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Dentſchland 

Berlin, 16. November. Das neueſte Bei- 
heft des „Marinc-Verordnungsblattes“ enthält fol ⸗ 
gende Nachrichten von den im Auslande meilen- 
den Schiffen und Fahrzeugen der kaiſerlichen Kriegs ⸗ 
marine: 

S. M. Kbt. „Habicht“ verließ am 11. Mai 
dieſes Jahres Apia, um mit dem dortigen Gene⸗ 
ralkonſul Zembſch eine Informationsreife durch 
deſſen Knſularbereich zu unternehmen. Nachdem 
im Laufe der Monate Mai und Junk verſchiedene 
Orte beſucht waren, ankerte das Kanonenboot bei 
der Inſel Nuſa 

Unfern von dort auf der der Firma Herns⸗ 
heim u. Komp. gehörigen Handelsſtatlon Butbut 
war am 20. Mat der Händler Studenka von 
einem Salomon - Infulaner erſchlagen und be⸗ 
raubt worden, welcher letztere ſich als dann in 
den Schutz des umwohnenden Tubtubſtammes be ⸗ 
geben hatte. 

Zur Erledigung dieſer Angelegenheit wurden 
in Nuſa zunächſt Dolmetſcher und Ortskundige an 
Bord genommen und dampfte das Kanonenbost 
dann am 25. Juli nach der etwa 18 Sm. weiter 
füdöſtlich liegenden Handelsſtation Kapſu. Von 
dort aus wurden ſeitens des Generalkonſuls mit 
Hülfe der befreundelen Eingeborenen Unterhand⸗ 
lungen eingeleitet, welche die Auslieferung des Mör 
ders bezwecken ſollten. Da dieſe Verhandlungen 
jedoch keinen Erfolg hatten, dampfte S. M. Kbt. 
„Habicht“ am 26. Juli früh nach dem Straud⸗ 
gebiete des Tubtubſtammes. Nachdem aber auch 
bier abermalige direkte Ve:handlungen erfolglos 
lieben waren, wurde auf Requifition des Ge⸗ 
neralkonſuls zu einer Züchtigung des Stammes, 
welcher dem Mörder Schutz gewährt hatte, ge- 
ſchritten. 

Um 8 Uhr Vo, mittags ſchiffte ſich der Kom⸗ 
mondant des Kanonenbootes mit der aus 2 Of⸗ 
Ärteren und 44 Mann beſteh enden Landesabthei⸗ 
lung aus und dirigirte dieſelbe, nachdem die Boote 
an einer günſtig gelegenen Stelle auf den Strand 
gelaufen waren, mit ausgeſchwärmten Schützen 
nach einem unweit im Buſche gelegenen Dorfe 

as letztere war von ſämmtlichen Bewohnern 
derlafjen, ebenſo auch die Hütte, welche als die 
jenige des Mörders bezeichnet war. Man fand 
Ne verrammelt, woraus hervorging, daß ihr Be- 
ſiter ſich urſprünglich auf die Vertheidigung ein- 
gerichtet hatte. 

Da bet dem ſchwierigen dicht verwachſenen 
Terrain keine Ausſicht vorhanden war, der Perſon 
des Eniflopenen habhaft zu werden, fo wurde feine 

ütte zunächſt in Brand geſteckt und zerſtört. Zur 
ge, ſelben Zeit wurden an zwei Stellen von Einge- 


— deinen aus dem Buſch heraus Wurfſprere auf die 
ein Mannſchaften geworfen, welche jedoch Niemand ver- 
rel letzten. Das hierauf ſofort eröffnete Scüpenfeuer 
7 lagte die Eingeborenen in ſchleunige Flucht. Als⸗ 

eee eee eee eee 


Feuilleton. 


Die Tragödie des Wählers. 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Gegen⸗ 
wart“ in ihrer neueften Nummer eine hübſche ſa⸗ 
tyriſche Plauderet über die Wahlbewegung, melde 
von „Ali⸗Haſt“ unterzeichnet iſt. Wir glauben 
nach dem Styl dieſer Plauderei in derſelben die 
Feder eines unſerer bekannteſten Humoriſten zu 
erkennen, der aus Gründen zarter Rüclſi tsnahme 
gegen den früheren Redakteur der „Gegenwart“, 
Herrn Paul Lindau, nicht mit ſeinem Namen in 
dieſer Wochenſchrift debütiren wollte. In dieſer 
Plauderet, welche die Wahlbtwegung als ein 
„Drama aus unſeren Tagen“ behandelt, heißt es 


— 
* 


\ 


IR” 


SE 


en 


za nach einer längeren Einleitung: 

ug. Der erſte Akt zeigt uns den Wähler in ſei⸗ 

— ner ganzen politiſchen Frühlingsfrende. Noch hat 
e nicht endgültig Stellung genommen. Er gönnt 


ſich noch einſtwellen das ſchmeichleriſche Vergnügen, 
ſich mit gleicher Befliſſenheit von allen Parteien 
umkoſen zu laſſen. Er iſt gegenwärtig der un⸗ 
worbendſte Mann im Staate. Keine reiche Erbin, 
eine Beauté der Geſellſchaft kann ſich ſo vieler 
zärtlichen Verſprechungen rühmen, wie der Wäh⸗ 
ler. Alle Parteien beellen ſich, ihm die Zukunft 
Woldgelb und Himmelblau aus zumalen — und 
wenn alle Andern grübeliſch in die Nebel der Gerne 
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dann wurde das ganze, aus etwa 20 Hütten be- 
ſtehende Dorf niedergebrannt und die Tarogpflan⸗ 
zungen, ſoweit angängig, zerſtört. Von den Ein⸗ 
gebornen ließ ſich Keiner mehr ſehen, und da eine 
Verfolgung, deren Ausdehnung ſich gar nicht be⸗ 
rechnen ließ, in dem ganz unwegſamen Buſchter⸗ 
rain ganz nußlos geweſen wäre, ſo kehrte die Lan⸗ 
desabtheilung um 10 Uhr an Bord zurück. Hier 
auf dampfte das Kanonenboot auf etwa 1000 
Meter an den Strand heran und feuerte noch drei 
ſcharfe Granaten in das brennende Dorf und das 
umliegende Geſtrüpp. Das Platzen dieſer Grana⸗ 
ten ſcheint auf die Eingebornen eine große Wir⸗ 
kung hervorgebracht zu haben. Der ganze Tub⸗ 
tubſtamm zog ſich tief ins Innere zurück und war 
auch durch Vermittlung anderer Eingebornen nicht 
mehr zu erreichen. Da demnach weitere Maßnah- 
men doch nicht zum Ziele geführt haben würden, 
ſo kehrte das Kanonenboot „Habicht“ am Abend 
nach Nuſa zurück. 

Am 28. Juli wurde dieſer Ankerplaß wieder 
verlaſſen und durch die Steffenſtraße nach Meoko 
gedampft, woſelbſt das Kanonenboot am folgenden 
Mittag ankerte. Auf der Nebeninſel Utuan waren 
am 11. April cr. ein Dr. Kleinſchmidt nebſt zwei 
Aſſiſtenten, ſowelt bekannt, ſämmtlich Deutſche von 
Geburt, aus Anlaß eines Streites wegen ſtipulirter 
Dienftleiftungen, von den Eingeborenen ermordet 
worden. In dieſer Angelegenheit hatten bereits die 
auf der Duke of Nork- Gruppe anſaͤſſtigen Weißen 
dadurch Juſtiz geübt, daß ſie fi, nachdem fie er- 
fahren, daß die Eingeborenen ſich zur Ermordung 
ſämmtlicher Weißen verſchworen hätten, im Bertin 
mit einem befreundeten Stamm auf die Inſel Utuan 
begeben und dort eine größere Anzahl Eingeborener 
erſchoſſen hatten. 

Bei der Affaire ſollen auch die meiſten der 
bel der Ermordung des Kleinſchmidt Betheiligten 
gefallen ſein. Es ſollten ſich jedoch noch einige 
der Bethelligten auf Utuan befinden, welche dort⸗ 
hin zurückgekehrt waren, weil fle die Angelegenheit 
für abgethan gehalten haben mochten 

In Verfolgung der Sache ſtellte der General- 
konſul am 29. Juli Abends dle Requlſtti on, am 
folgenden Morgen vor Tages anbruch die Inſel 
Utuan mit den Booten des „Habicht“ von der 
Verbindung mit den anderen Inſeln abzuſperren 

Am folgenden Morgen um 5 Uhr fuhren die 
armirten Boote zur Erledigung dieſer Requiſition 
ab, und ſchon um 7 Uhr 30 Minuten wurde eine 
der betreffenden Perſönlichketten von dem General- 
konſul, welcher ſich perſönlich ans Land begeben 
hatte, am eine Vorführung des Beſchuldigten zu 
veranlaſſen, an Bord eingeliefert. Später iſt dle⸗ 
ſer Gefangene in Meoko zum weiteren Verfahren 
gegen ihn an Land gebracht. 

Am 30. Juli verließ S. M. Kbt. „Habicht“ 
Meoko und ankerte am Nachmittag deſſelben Tages 
im Hafen von Matupi. Der Kommandant ge⸗ 
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blicken, jo darf allein der Wähler jeder Sorge le⸗ 
dig ſein. Denn auf dem Wahlaufruf ſteht es 
Schwarz auf Weiß, daß er an der Schwelle des 
goldenen Zeitalters ſteht, wenn er nur den empfoh⸗ 
lenen Kandidaten wählt. 

Der zweite Alt iſt ſchon weſentlich dramati⸗ 
ſcher. Der Wähler hat Stellung genommen. Jetzt 
bekommt er nicht mehr nur Honig und Roſenbon⸗ 
bons, ſondern auch Wermuth und Latwerge zu 
ſchlucen! Jedem Koſenamen ſeiner Parteigenoſſen 
folgt eine Schmähung der Gegner. Bald betrach- 
tet der Wähler jede andere Anſicht über die poli⸗ 
tiſche Lage als eine perſönliche Beleidigung. Die 
Bürgerſchaft iſt in zwei feindliche Lager geſpalten 
— hie Capulet! hie Montecchi! — und auf den 
Straßen hört man im Vorübergehen Geſpräche wie 
die folgenden: 

„Dürfte ich Sie vielleicht für meine ausge⸗ 
gangene Cigarre um etwas Feuer bitten ?“ 

„Ja — wenn Ste mich vergewiſſern, daß 
wir über das Tabaksmonopol übereinftimmen . ." 

„Vielleicht könnten Sie mir Aus kunft geben, 
wenn die nächſte Pferdebahn vorüberkommt ?“ 

„Allerdings — aber ich muß erſt wiſſen, wie 
Sie über die Verſtaatlichung der Elſenbahnen 
denken.“ 

Ein tiefer Hader wühlt in allen Schichten 
der Bevölkerung und der Wähler holt Abends 
aus feinem Schranke den beulenrelchſten Cylinder, 
um in Bolkeverſammlungen für die gute Sacht 


Liebknecht werde für Offenbach annehmen. 


dachte vom letzteren Orte zunächſt nach den Pa⸗ dadurch für gebunden erachtete und die Wahl in 


Mainz annahm. 


laos zu gehen und ſodann über Jap, Uleat, Po- 
nape und Jaluit nach Apia zurückzukehren, wo⸗ 
ſelbſt er etwa Mitte Oktober ein zutreffen hoffte. 


— Die „N. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wie wir 


hören, hat der Reichskanzler ein Abſchiedsgeſuch 
bei Seiner Majeſtät weder ſchriftiich noch münd⸗ 
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Donnerſtag, den 17. November 1881. 


Daraufhin reiſte Ulrich, wie 
das „Frankfurter Journal“ meldet, vorgeſtern zu 
Liebknecht und erwirkte eine Aenderung ſeines Ent⸗ 
ſchluſſes. 

— Der Wortlaut jener „Mittheilung der 
ruſſtſchen Regierung“ über die Einſetzung einer Re- 


lich eingereicht, ſondern nur um die Ermächtigung organtſatlonskommiſſion, von welcher der Telegraph 
gebeten, mit den beiden Seiten der vorausſichtlichen ein ausführliches Reſumce brachte, beftätigt unfere 


katholiſch - liberalen Reichstagsmajorität in Unter- | 


handlung darüber zu treten, ob und unter welchen 


Auffaſſung, daß es ſich im Weſentlichen bei dieſem 
Erlaß nur um die Errichtung einer neuen Kom⸗ 


Bedingungen ſie vereint oder getrennt bereit fein miſſton handelt und derſelbe keineswegs die Be⸗ 
würden, die Leitung der Reichsregierung in die deutung habe, welche man ihm reglerungsſeitig bei⸗ 


Hand zu nehmen. Der Reiche kanzler glaubt hier- zulegen wünſcht. 


über eine Entſcheldung herbeiführen zu müſſen, be- 
vor er ſich entjchließt, fein Amt angeſichts einer 
Majorität weiter zu führen, deren Oppoſttion ſich 
weſentlich im Kampf gegen ſein Perſon konzen⸗ 
trirt. Sein, wie uns ſcheint, berechtigter Wunſch 
iſt, die Verantwortung für eine von unerwünſch⸗ 
ten Kriſen möglicherweiſe nicht frei zu haltende 
Minoritätsregierung nicht zu übernehmen, wenn 
die Geſammtheit oder eine Fraktion der Majorität 
bereit iſt, ihrerſeits das Staatsſchiff in ſicheren 
Bahnen weiter zu ſühren. Die Entſcheidung Sr. 
Majeſtät des Kaiſers über dieſe Anträge wird dem⸗ 
nächſt zu erwarten ſein, ſobald der Reichstag kon ⸗ 
ſtütuirt iſt. 


— Der Staatsminiſter Dr. Delbrück hat, der 
„Trib.“ zufolge, eine Schrift ſtaatsrechtlichen In⸗ 
halts vollendet, deren Erſcheinen in Kürze bevor⸗ 
ſteht. Sie hat den Art. 40 der Reichsverfaſſung 
zum Gegenſtande, welcher lautet: 

Die Beſtimmungen in dem Zollvereinigungs 
Vertrage vom 8. Juli 1867 bleiben in Kraft, 
ſoweit ſie nicht durch die Vorſchriften dieſer Ver⸗ 
faſſung abgeändert ſind und ſo lange ſie nicht auf dem 
im Art. 7, bezw. 78, bezeichneten Wege abgeäu⸗ 
dert werden.“ 

Es handelt ſich um die anläßlich der Erörte⸗ 
rungen über den Eintritt Hamburgs in das Zoll- 
gebiet aufgeworfene Frage, ob neben dem Reiche 
noch der Zollverein als beſondere flantörechtliche 
Gemeinſchaft fortbeſteht. 


— Während es dieſer Tage hieß, Liebknecht 
habe die Wahl in Mainz angenommen, wird ſo⸗ 
eben aus Offenbach telegraphiſch gemeldet, daß 
Liebknecht, einer offiziell daſelbſt angelangten Nach⸗ 
richt zufolge, die Wahl in Offenbach annehme. 
Sonach würde der Mainzer Wahlkreis eine Nach⸗ 
wahl zu vollziehen haben. Ueber die Urſachen der 
Verſchiedenartigkeit der Meldungen giebt uns ein 
weiteres Telegramm folgenden Aufſchluß: Das 
Haupt der Offenbachſchen Sozialiſten Ulrich hatte 
im Namen Liebknechts vor der Wahl erklärt, 
Dies 
ſcheint aber ohne vorherige Verſtändigung mit Lieb⸗ 
knecht geſchehen zu fein, jo daß dieſer ſich nicht 
Poco TERN BRRAEER 


das grauſamſte Bier zu trinken. 
Gattin aber ſchreibt ſchon jetzt auf die Verluſtliſte 
des Wahlkrieges eine Anzahl von todtgeſchlagenen 
Nächten. 

Der dritte Akt zeigt uns den Wähler auf 
feiner Scheltelhöhe. Er hat das Höchſte erreicht, 
was der einfache Wähler erreichen kann: er iſt 
Vertrauensmann geworden! Nun darf er Trepp- 
auf, Treppab eilen, um die Säumigen zu ermun⸗ 
tern, die Schwankenden aufzurichten und die An- 
ders geſinnten zu bekehren. Er lebt und webt nur 
noch im Wahlkampf und iſt Wähler vom Wirbel 
bis zur Zehe. Frühmorgens klingelt es bei ihm. 
Der Klavierſtimmer tritt ins Zimmer. 

„Was wünſchen Sie?“ poltert ihm der Wäh⸗ 
ler entgegen. 

„Nun, ich will ſtimmen!“ 

„Hier, haben Sie den Stimmzettel!“ erwi⸗ 
dert unſer Vertranensmann und ſchiebt den Be⸗ 
troffenen zur Thür hinaus. 

In dem Augenblicke wird im Nebenzimmer 
die Stimme des Hauslehrers laut, der feinem 
Schüler aus dem Cornelius Nepos überſetzt: 

„Nicht mit Reden, Qulriren, ſondern mit 
dem Schwert wollen wir kämpfen. Denn was das 
Wort nicht vermag, das kann die That ..“ 


„Kandidat ?“ ſtürzt unſer Wähler ins Zim⸗“ 


mer. „Was ſagen Sie von Kandidat?“ 

Der vierte Akt bringt endlich die Kataſtrophe. 
Der Wahltag iſt gekommen. Von früh bis Abende 
iſt der Wähler auf den Beinen. Jeder Nerv in 


Die betrübte ihm iſt elektriſch durchzuckt. 


Von der im Jahre 1859 ein- 
geſetzten Kom miſſton zur Verbeſſerung der inneren 
Verwaltung in den Gouvernements und Kreiſen, 
welche noch beſteht, heißt es in der „Mittheilung 
der Regierung“, daß ſie „die allgemeine Aufgabe 
der ſyſtematiſchen Reorganiſatlen der ganzen Ad⸗ 
miniftrativ-Berwaltung in den Gouvernements und 
Kreiſen bis zu gegenwärtiger Zeit nicht gelöſt“ 
habe. Die nut, unter dem Vorſſtz des Geh. 
Raths Kochanow eingeſetzte Kommiſſton ſoll die 
von der Lokalverwaltung aufgeſtellten Projekte nach 
einem von dem Miniſterkomitee zu prüfenden Pro- 
gramm zuſammenfaſſen. Das Programm wird 
„die Normirung der Organiſation der örtlichen 
Verwaltung feſiſtellen“, unter möglichſter Verringe⸗ 
rung der einzelnen Inſtitulionen und Behörden 
und VBerſtärkung der lokalen kompetenten Behörde 
und Abſchaffung beengender Formalitäten." Um 
dieſe Bedingung zu realiſtren, fol zunächſt eine 
„Reviſton der örtlichen kommunalen Inſtitute“ er⸗ 
folgen. Der Zweck dieſer „Mlitheilung“ ſcheint 
kein anderer zu ſein, als der, die immer unruhi⸗ 
ger werdende Stimmung zu beſchwichtigen, indem 
man ihr vorführt, wie ſehr dem Miniſter des In⸗ 
nern eine Reorgantſation der Staatsverwaltung 
am Herzen liegt. Es iſt jedoch nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auf dem in der Regierungsmitthei⸗ 
lung ſkiazirten Wege „die allgemeine Aufgabe der 
ſyſtematiſchen Reorganiſation der ganzen Admi⸗ 
niſtrativverwaltung“ beſſer gelöſt werde, als auf 
dem unter Altxander II. eingeſchlagenen. 

— Der Abgang des Grafen St. Vallier von 
dem Poſten eines Botſchafters der franzöſiſchen Rı- 
publik in Berlin iſt eine vorhergeſehene Folge der 
Miniſterveräuderung in Frankreich. Graf St. 
Vallter ſcheidet offenbar ungern aus jeiner hieſtgen 
Stellung und man ſieht ihn hier ungern ſcheiden; 
nachdem jedoch Herr Gambetta das auswärtige 
Miniſterium übernommen hatte, würde Graf St. 
Vallter bei feinem Verbleiben einfach in der Luft 
geſchwebt haben. Das perſönliche Verhältniß der 
Herren Gambetta und St. Vallter ift ſeit langem 
ein überaus kühles; Herr de St. Vallier würde 
nicht in der Lage geweſen ſein, hier die intimen 
Anſchauungen des Herrn Gambetta zu vertreten 
und man hätte ihn auch deshalb nicht als den be⸗ 
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Endlich in ſpäter 
Stunde kehrt er nach Haus zurück. Auf die 
Frage der Gattin findet er kaum wirre Laute. 
Er hat den Sieg gewonnen, aber den Athem ver- 
loren. Eine fünfſtelllge Zahl iſt das Letzte, was 
er in der äußerſten Erſchöpfung aller Kräfte ver⸗ 
lauten läßt 

Und nun der leidige Schlußakt! Schon beim 
Durchprüfen der Zahlenergebniſſe ſchwindet ein 
wenig das ſtolze Selbſtgefühl des Wählers. Dieſe 
brutalen Ziffern ! Sie verſchlingen die individuelle 
Bedeutung des Einzelwählers in ihrem Zahlen⸗ 
rachen auf Nimmerwiederfinden. Indeſſen tröſtet 
den Sieger das Bewußtſein des Triumphes und 
er greift lüſtern nach den gegneriſchen Blättern, 
um die Trophäen im Lager der Feinde zu ſam⸗ 
meln. Aber welche Enttäuſchung erwartet hier 
den Bedauernswerthen! Es iſt die Eigenart der 
Wahlkriege, daß fie nur Sieger und keine Beſieg⸗ 
ten erzeugen. Denn allen Ziffern zum Troß er- 
klären ſich die Geſchlagenen regelmäßig für die 
wahren Sieger. 

Mit dem Tode ſeiner politiſchen Einzelbedeu⸗ 
tung endet das Traueiſpiel des Wählers und der 
Vorhang fällt über einem kampfreichen Schau⸗ 
ſpiel 
s erfüllt, wie man flieht, alle Forderungen 
des Ariſtoteles: Möge es auch der wichtigſten ge- 
nügen und — eine Reinigung der Leidenſchaften 
herbeiführen. 


rufenen Interpreten der hieſigen Anſchauungen 
Herrn Gambetta gegenüber betrachten konnen. Der 
in Parks viel ventilirten Frage des Gehens oder 
Verbleibens des Herrn de St. Ballier gegenüber 
hat man ſich hier abſolut neutral verhalten, daß 
der ſeitherige Botſchafter große Verdienſte um die 
Herftellung und Aufrechterhaltung guter Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den zwei Staaten beſitzt, iſt eine zwei⸗ 
felloſe Sache, für welche namentlich die freie Be⸗ 
wegung Zeugniß ablegt, die Frankreich in Nord⸗ 
afrika ſich geſtatten kann. Wie günſtig Herr de 
St. Vallier die perſönlichen Beziehungen zu ge⸗ 
ſtalten wußte, iſt bekannt. Der vermuthliche Nach⸗ 
folger des Grafen St. Valller war, wie wir be- 
reits mittheilten, bis jetzt in den Bureaus des 
auswärtigen Amtes beſchäftigt. 

— Die heute ausgegebene Bekanntmachung 
des Stellvertreters des Reichskanzlers, v. Bötticher, 
über die Reichstagscröffnung iſt vom 14. d. da⸗ 
tirt und hat folgenden Inhalt: 

Nach eingegangener Allerhöchſter Beſtimmung 
wollen Seine Majeſtät der Katſer den Reichstag 
am 17. d. M., Nachmittags 1¼ Uhr, im Wei⸗ 
ßen Saale des hieſigen königlichen Schloſſes Aller⸗ 
höchſtſelbſt eröffnen. Der feierlichen Eröffnung 
wird ein Gottesdienſt vorhergehen, und zwar für 
die Mitglieder der evangeliſchen Kirche in der 
Schloßkapelle um 12 ½ Uhr, für die Mitglieder 
der katholiſchen Kirche in der St. Hedwigskirche 
um 1 Uhr. Die Allerhöchſten und Höͤchſten Herr⸗ 
ſchaften werden bei dem Gottes dienſte in der 
Schloßkapelle rechts vom Altar Platz nehmen. 
Nach beendigtem Gottesdienſt begeben ſich die Mit⸗ 
glieder des Bundesraths nach dem Grünen Sa⸗ 
lon, während die Generale, die Wirklichen Gehel⸗ 
men Räthe, die Räthe erſter Klaſſe, die Oberſten 
zejp. Regiments⸗Kommandenre und die vortragen- 
den Räthe in den Minifterten unter der Tribüne 
auf der Luftgartenfeite des Weißen Saals, die 
Abgeordneten zum Reichstage aber in demſelben 
gegenüber dem Throne Aufſtellung nehmen. Für 
Zuſchauer wird ein Theil der Tribüne des Weißen 
Saales auf der Luſtgartenſeite eingerichtet fein. 
Der Aufgang für dieſelben findet in der Ede des 
großen Schloß hofes zwiſchen den Portalen III und 
IV ſtatt. Die Zuſchauer⸗Billets werden in dem 
Bürtau des Reichstags, Leipziger⸗Straße Nr. 4, 
zur Vertheilung gelangen. 

— Uceber die ruſſiſche Juſtiz giebt die „Ba⸗ 
diſche Landeszeitung“ eine draſtiſche Darſtellung. 
Das Gerichtsverfahren, ſchreibt das Blatt, iſt 
heute geradezu ungeheuerlich, beſonders durch das 
prinziploſe Durcheinanderwerfen der richterlichen 
und adminiſtrativen Gewalt, jo zwar, daß die letz⸗ 
tere durchweg vorherrſcht. So ſteht den Gouver⸗ 
neuren der Provinzen das Recht zu, die Diſtrikts⸗ 
teibunale zu revidiren, die Richter und Aſſeſſoren 
in Anklagezuſtand zu verſetzen, ihre Meinungen 
abzugeben über die vom Kriminalgerichte der Pro⸗ 
vinz abgeurtheilten Gegenſtände, welche Meinung 
dann zuſammen mit dem ganzen bezüglichen Akten · 
ſtoß an den Senat wandert; — und jeder Ge⸗ 
neraladjutant des Kalſers hat das Recht, auf ſeine 
Verantwortung hin die Ausführung von Straf⸗ 
urtheilen einzustellen Das Gerichts verfahren weiſt 
nicht weniger als 11 Inſtanzen auf, und wenn 
nach jahrelangem Sollizitiren, das reichliche Spen⸗ 
den aus gefüllter Hand fordert, die zehn erſten 
überwunden ſind, ſo langt man auf der letzten 
schließlich beim willkürlichen Entſcheide des Zaren 
an. Auf der einen Seite Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Gerichtsbarkeit und Geſchwornen⸗ 
gerichtt, — auf der andern Seite eine Praxis, 
welche mißliebige Perſonen allen Gerichten entzteht 
und auf adminiſtrativem Wege nach Sibirien ſen⸗ 
det; — auf der einen Seite Abſchaffung der kör⸗ 
perlichen Züchtigung, — auf der andern unauf- 
hörlichts Prügeln in der Stille; — auf der einen 
Seite ſtringe Abgrenzung der den einzelnen Be⸗ 
hörden zuſtrhenden Befugniſſe, Trennung der Ju⸗ 
fig von der Verwaltung bis in die Heinen bäuer⸗ 
lichen Gemeindebehören hinab, — auf der andern 
ſchrankenloſe Willkür der höheren Verwaltungeſtel⸗ 
len, die zwiſchen ihnen unterſtellten Polizeibehörden 
und unabhängigen Gerichten keinen Unterſchied 
machen, und über denen jetzt wiederum eine ge⸗ 
heimnißvolle, gleich gewiſſen Gottheiten nie bei 
ihrem Namen genannte „Oberinſtanz“, ganz gleich 
der früheren oberſten Oberinſtanz (der dritten Ab⸗ 
thellung) waltet, welche unter Umſtänden zugleich 
Adminiſtratlon und Gericht, judex a quo und 
judex ad quem iſt. So lange das Juſtizweſen 
nicht geordnet und vertrautnerweckend iſt, jagt die 
„Bad. Landesztg.“ zutreffend, bleiben alle Refor⸗ 
men ohne Werth, ſo lange fehlt das Fundament 
des Staates und der nationalen Kultur, jo lange 
iſt es kein Wunder, daß das Zarenreih Zuſtän⸗ 
den weiterer und unabſehbarer Verwirrung ent- 
gegen geht. 

Ausland. 


Paris, 15. November. Der erſte Eindruck 
der Ueberraſchung und Eattäuſchung betreffs der 
Zuſammenſetzung des Mintſterium Gambettas 
machte bereits wieder einer etwas günſtigeren Be⸗ 
urtheilung deſſelben Platz Man erkennt an, daß 
die Homogenität des Kabinets und die perſönliche 
fachmänniſche Bedeutung der einzelnen Mitglieder 
und deren Leiftungen abzuwarten fe. Bei den 
Klerikalen hat namentlich die Ernennung Paul 
Berts ſtarkes Erſchrecken hervorgerufen, zumal das 
Departement des Kultus, bisher mit dem des In⸗ 
nern verbunden, wleder mit dem Unterrichtsmini⸗ 
ſterium vereint worden iſt. Die Uebernahme des 
Auswärtigen Amtes durch Gambetta wird in di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen mit ruhiger Sympathie be⸗ 
grüßt, zumal man zu wiſſen glaubt, daß Gam⸗ 
betta bie erſte ſich darbietende Gelegenheit benutzen 
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wird, um durch eine offene Erklärung im fried⸗ 
lichen Sinne alle etwaigen Beſorgniſſe nach dieſer 
Richtung hin zu beſeitigen. Die von Gambetla 
in der Kammer abgegebene Erklärung über das 
miniſterielle Programm wird mit vielem Beifall 
begrüßt und macht den beſten Eindruck. Sehr be⸗ 
merkt werden die Stellen über die Aufrechterhal⸗ 
tung des Konkordats wie über die zu entwickeln 
den Inſtitutionen der ſozialen Vorſorge und Un⸗ 
terſtützung. Eine Verfaſſungs ⸗Reviſion if nicht 
direlt in das unmittelbar durchzuführende Pro⸗ 
gramm mit aufgenommen worden, ebenſo wird die 
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen nur indirekt be⸗ 
rührt. Dennoch gilt es für gewiß, daß Gam⸗ 
betta bereits den in großen Grundzügen feſtgeſtell⸗ 
ten Plan bezüglich dis Rückkaufs der Elſenbahnen 
fertig hat. Eine Reviſton des Senats dürfte erſt 
ſpäter von Gam betta in Angriff genommen wer⸗ 
den. Heute befämpfte Gambetta zunächſt auch die 
Dringlichkeit des Antrages Barodet auf Zuſam⸗ 
mentritt des Kongreſſes zwecks Reviſion der Ver⸗ 
faſſung. Die Kammer-Majorität von 368 gegen 
120 Stimmen verwarf die Dringlichkeit des An⸗ 
trages und gab damit gleichzeitig eine Art Zu⸗ 
ſtimmungsvotum als Antwort auf die Erklärung 
Gambettas ab. Im Senat hingegen wurde leß⸗ 
tire außerſt kühl aufgenommen. Der Senat zeigt 
ſich lebhaft verſtimmt und froiffirt über den gerin- 
gen Antheil an Portefeuilles, welcher ihm zugefal⸗ 
len. Nur Juſtizminſſter Cazot iſt Senator, daher 
iſt die Haltung des Senats gegen das Mintite- 
rium erregt, ſtark unfreundlich und kalt. Dem 
Vernehmen nach iſt Gulchard, Sohn des Depu- 
tirten und Freundes Gambettas, auf Empfehlung 
von Leſſeps zum General⸗Gouverneur in Algier 
deſignirt. 


Provinzielles. 

Stettin, 17. November. Der am 19. Mat 
d. J. in Belgard durch zwei Hautbolſten des Fü⸗ 
ſilierbatatllons des 54. Regiments gemachte Ver⸗ 
ſuch, das der unverehelichten Hulda Groth in 
Belgard gehörige Wohnhaus in Brand zu fleden, 
bot geſtern Veranlaſſung zu einer Verhandlung 
des Schwurgerichts zu Köslin, welche ſich bis 10 
Uhr Abends aus dehnte. 

Die eigentlichen Thäter, die Hautboiſten Paul 
Jabke und Heimann Führmann, find wegen Ihres 
Vergehens bertits vom Militärgericht abgeurtheilt 
und erſterer zu 3 Jahren Zuchthaus, letzterer 
unter Verſetzung in die zweite Klaſſe des Solda⸗ 
tenſtandes zu 1 Jahr Gefängniß reſp. Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Beide haben ihre Strafe bereits 
angetreten. Dem Civilgericht blieb es vor behalten, 
über die Anſtifter dieſer Brandſtiftung abzuurtheilen, 
und zwar über die verehelichte Maler Hermine 


Bähr geb. Groth in Köslin und die unverehe⸗ 


lichte Hulda Groth aus Belgard (Schweſter der 
vorigen), außerdem ſtand unter der Anklage, von 
dieſem Verbrechen Kenntniß gehabt, doch die An- 
yeige, da dies Verbrechen noch verhindert werden 
konnte, unterlaſſen zu haben, die verehelichte Anna 
Aſchbach aus Köslin, Tochter aus erſter Ehe der 
Hermine Bähr. f 

Der Sachverhalt, wie er ſich nach der geſtri⸗ 
gen Verhandlung darſtellt, iſt folgender: Die bei⸗ 
den Angeklagten Hermine Baͤhr und Hulda Groth 
erfreuten ſich nicht beſonders guter Vermögensver⸗ 
hältniſſe und entſchloſſen fie ſich, nach Amerika 
auszuwandern. Bevor dieſer Plan verwirklicht 
werden konnte, mußte das der Hulda Groth ge⸗ 
hörige Haus kapitaliſirt werden. Eine durch den 
Buchbinder Müller in Belgard gebotene Gelegen 
heit, welcher das Haus für 13,500 Mk. zu er⸗ 
werben bereit war, ſchlen ihnen aber nicht vor⸗ 
theilhaft; beſſer glaubten fie zu fahren, wenn ſie 
das mit 16.500 Mk. veiſtcherte Gebäude in Brand 
ſteckten. Zur Ausführung dieſes Vorhabens traten 
die beiden Schweſtern zunächſt mit ihrer Tochter, 
reſp. Nichte, der mitangeklagten Anna Aſchbach, 
in Verbindung, welcher fie für ihre Hülfe 300 M. 
verſprachen; ſie ſollte ſich in Männerkleidern nach 
Belgard begeben, um dort die Braudlegung aus- 
zuführen. Die A chbach ging zwar anfänglich auf 
dieſen Vorſchlag ein, fpäter lehnte fie indeſſen ihre 
Beihülfe ab, da fie fürchtete, entdeckt zu werden, 
oder gar ſelbſt in den Flammen umzukommen. Es 
mußte nun für die Abtrünnige Erſatz geſchaffen 
werden und ſtellte die Hermine Bähr das gleiche 
Verlangen an den Hautbolſten Jabke, welcher mit 
einer Schweſter Bähr's verlobt war und viel im 
Bähr'ſchen Hauſe verkehrte, dort manchmal aß, da 
ihm die Kaſernenkoſt nicht behagte, auch feine Ci⸗ 
vilkleider dort aufbewahrte. Jabke erklärte ſich zur 
Uebernahme der Kommijjlon bereit, zog auch ſeinen 
Kollegen Fährmann in's Geheimniß, der ſich eben ⸗ 
falls zur Bethülfe bereit erklärte. Es wurde nun 
ein Plan erſonnen, demzufolge die beiden Brand- 
ſtifter an einem Tage, der ihnen noch bekannt ge⸗ 
geben würde, in Civilkleider nach Belgard reiſen 
ſollten, um dort mit Hülfe der von ihnen mitzu⸗ 
bringenden Brandſtoffe das dem Jabke bekanntt 
Haus in Brand zu ſetzen. Dieſe Verabredungen 
wurden von den zwei Schmeſtern in Belgard ge⸗ 
troffen, zu welchem Zwecke ſich die verehel. Bahr 
am 15. April und am Bußtage nach Belgard be 
geben hatte. Zur Ausführung wurde ein Tag er⸗ 
ſehen, wenn ber alte Groth „verreiſt“, d. h. eine 
bevorſtehende Gefängnißſtrafe angetreten haben 
würde. Als dieſer Tag herangekommen war, avi⸗ 
ſirte dies die unverehel. Groth ihrer Schweſter 
durch eine Poſtkarte und traf dieſe ſofort die 
nöthigen Vorbereitungen; ſie kaufte das nöthige 
Petroleum, wozu fie ſich das Geld von ihrer Toch⸗ 
ter lieh, und mit einer Kiſte ausgerüſtet, die Pe⸗ 
troleum und ſonſtige brennbare Stoffe enthielt, 
machten ſich Jabke und Fährmann am 19. Mat 
auf, um ihr Vorhaben auszuführen. Man hatte 
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ſogar dem Jabke ein Paar ſchwarzer, der Groth 
gehörigen Strümpfe mitgegeben, die er ſich über 
die Stiefel ziehen ſollte, um feinen Tritt zu däm⸗ 
pfen; auch wurde verabredet, daß die Bähr die 
Rückkunft der Brandſtifter auf dem Bahnhofe er⸗ 
warten ſollte, um ihm Noten zu bringen, die er 
brauchte, weil er Abends in einem Privazirkle mu- 
ſiziren mußte. 

In Belgard angekommen trieben ſich Jabke 
und Fährmaun noch bis zur anbrechenden Dunkel ⸗ 
heit auf der Promenade und in den Straßen 
herum; dann gingen ſie ans Werk und zwar hatten 
fie ihre Rollen derart vertheilt, daß, während Jabke 
ſich auf den Haus boden ſchlich, Fährmann die Auf⸗ 
merkſamkeit des unten im Hauſe wohnenden Uhr⸗ 
machers Wilcke ablenken ſollte. Fährmann trat 
dieſer Verabredung entſprechend in den Uhrmacher⸗ 
laden, wo er von der anweſenden Frau Wilcke 
einen Uhrſchlüſſel kaufte. Bei dieſer Gelegenheit 
fragte ihn die Frau, was und woher er jet. Fähr⸗ 
mann gab ſich für einen Knecht aus Pumlom aus 
und machte ſich dadurch der Frau Wilcke verdäch⸗ 
tig, welche äußerte, er ſehe nicht nach einem Knecht 
aus. Inzwiſchen halte Jabke, der übrigens auch 
von Hausbewohnern bemerkt wurde, ſein Vorha⸗ 
ben ausgeführt und beide Brandſtifter fanden ſich 
wieder auf der Promenade zuſammen, von wo ſie 
ſich auf den Bahnhof begaben, um die Abfahrt des 
Zuges abzuwarten. 

Den erwünſchten Erfolg hatten die Brand⸗ 
ſtifter nun zwar nicht erzielt; das Feuer wurde 
bald bemerkt und gelöſcht, nachdem es nur ein 
Stück der Diele und einige Treppenpfoſten ergrif⸗ 
fen hatte. Natürlich lenkte ſich der Verdacht ſo⸗ 
fort auf den Mann mit der Kiſte und den Uhr⸗ 
ſchlüſſelkäufer und ein bei Wilcke in Penſion be- 
findlicher Gymnaſtaſt, der im Laden auweſend war, 
begab ſich auf den Bahnhof, wo er ſich an den 
dort befindlichen Polljetſergeanten Henske wandte, 
um die Verhaftung der Verdächtigen zu bewirken; 
ſogar die Grot) mußte ſich mit auf die Suche 
nach den Brandſtlftern begeben. Dem inquiriren⸗ 
den Polizeiſergtanten gegenüber gaben ſich die Haut 
bolſten für Kaufleute aus Köslin aus, was fie 
frellich nicht vor der Verhaftung ſchützte. Die 
beiden Hauptangeklagten, die verehelichte Bahr und 
Hulda Groth leugneten während der ganzen Ver ⸗ 
handlung energiſch, wurden durch das Geſtändnlß 
der Anna Aſchbach und die Ausſagen der aus den 
Gefängniſſen vorgeführten Hautboiſten Jabke und 
Fährmann aber überführt und demzufolge verur⸗ 
theilt. Die Strafen wurden bemeſſen für die ver⸗ 
ehelichte Bähr und Hulda Groth auf je 3 Jahre 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf die gleiche Zeitdauer 
und für die unverehelichte Anna Aſchbach auf 4 
Monate Gefängniß, welche indeſſen als verbüßt 
erachtet wurden. (Kösl. Ztg.) 

Stettin, 17. November. Am Sonntag fin- 
det in der Jakobi⸗Kirche das erſte „Geiſtliche Kon⸗ 
zert“ des Stetiner Muſik⸗ Vereins 
(Dr. A. Lorenz) ſtatt und erhält daſſelbe durch die 
Mitwirkung der wirklich ausgezeichneten Konzert⸗ 
ſängerin Frau Amalie Joachim aus Berlin 
einen erhöhten Reiz. Wer ſich noch des letzten 
hieſigen Auftretens dleſer mit ſelten tiefer Empfin- 
dung und ergrelfendem dramatiſchen Leben vortra⸗ 
genden Sängerin erinnert, wird es gewiß nicht 
verſäumen, das Konzert des Stettiner Muſtk- Ver⸗ 
eins am Sonntag zu beſuchen und nochmals Zeuge 
der großen Wirkung zu ſein, deren die ſchöne 
Stimme der Frau Joachim ſtets ſicher ſein darf. 
Daß die Ausführung des Programms von Seiten 
des gut geſchulten mit prächtigen Stimmen reich 
lich ausgeſtatteten Stettiner Muſik- Vereins die 
denkbar günſtigſte fein wird, bedarf bei der ber 
kannten Leiſtungefähigkeit dieſes Vertins wohl kei⸗ 
ner beſonderen Erwähnung. Schade nur, daß dies 
Konzert mit dem Gaſtſpiel des Frl. Rolandt zu⸗ 
ſammenfällt. Man wird ſich an dieſem Abend 
theilen müſſen. 

— Stettiner Gartenbau-Ver⸗ 
ein. In der Sitzung vom 14. d. wurde be⸗ 
ſchloſſen, im kommenden Jahre, und zwar Anfang 
April, eine Frühjahrs-Ausſtellung zu veranſtalten. 
Dieſelbe dürfte hauptſächlich blühende Pflanzen und 
Binderelen umfaſſen, und wird hierdurch im Ver⸗ 
gleich zu den Herbſt-Ausſtellungen, wo Blatt- und 
Dekorations- Pflanzen hauptſächlich vertreten find, 
einen üreraus freundlichen Eindruck hervorrufen. 
Eine Kommiſſton von 5 Mitgliedern iſt mit dem 
Entwurf des Ausſtellungs⸗Programms betraut und 
wird auch betreffs der Lokal Frage ihre Vorſchläge 
der nächſten Verſammlung unterbreiten. Zu einer 
kleinen Ausſtellung hatte ſich die Sitzung am 
Sonntag bereits geſtaltet, denn es waren von den 
verſchledenſten Seiten prächtige Pflanzen zur Schau 
gebracht. Herr Handelsgärtner Granſee war mit 
9 prächtig kultivirten Begonia discolor und 2 
ſelbſt gezüchteten Spielarten der Theilantera ver- 
treten. Obergärtner Hagge (Rommerzienrath Kreß⸗ 
mann'ſche Gärtnerei) brillirte durch prachtvolle 
Primula chinensis fimbriata globosa. Der 
Grawitz'ſchen Gärtnerel (Obergärtner Treuker) wa⸗ 
ren 3 verſchiedene Spezies Adiantum in vollkom⸗ 
menſter Kultur entnommen. Die Konſul Kisker'ſche 
Gärtnerei (Oberg. Eichholz) war durch eine Gruppe 
blühender Epiphillen und Primula chinensis be- 
theiligt, und aus der Gärtnerei Bethanien Oberg. 
Ziegler) waren eln neueres Caladium und Begonia 
Mad. Beuant eingeliefert. Durch die Preisrichter 
wurde Herin Ziegler der Dank der Heſellſchaft 
ausgeſprochen; auf die übrigen Poſitionen aber 
Geldprämien von je 3 und 5 Mk. zue kannt. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Lucla von Lammermoor.“ Oper 3 Akten. Bel⸗ 
levue: „Der Kompagnon.“ Luſtſp. 4 Akten. 
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Das ungariſche Blatt ae meldet | = 
aus Rom: „Franz Lie zt iſt gef 1. 
Die Aerzte befürchten das Ella 82 ie 


Vermiſchtes. 
— In einem Berliner Maler 
ſich dieſer Tage ein Vorfall, der, ae; 25 
„D. M.⸗Bl.“ entnommen, 


ganz pa 
Luſtſpiel verwendet werden 5 ble 


Offizier und Träger eines fürſtlichen 

bei einem bekannten Maler 5 ee 
Nach einigen Sitzungen, welche für den in den 
Jahren vorgerückten Kavalter ziemlich beſchwerlich 
wurden, machte der Künſtler den Vorſchlag, er 
wolle das Beiwerk: Uniform, Dekorationen 10. 
in Abweſenheit des Trägers malen. N 
ging willig darauf ein und 
Tage das Nöthige in das 


öf 
Offiziere ſtanden 
Der Ken! — — 
ſich wegen des beſtelllen Porträts erkundigen wollte 
— erklärte ſich das Qulproquo raſch genug, um 
das Mißverſtänduiß nicht erſt zu vergrößern. - 
Der arme Künfllerfamulus, welcher auch gleich 
begriff, daß er dem rechtmäßigen Eigenthümer bet 
Uniform gegenüberſtehe, fühlte ih aun doppelt 
unbehaglich, glücklicherwelſe wurde die Szene durch 


die Dazwiſchenkunft des 
gekürzt. ft des jovialen Künſtlers ab 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Elmshorn, 16 November. Stichwahl. Gie 
en Jortſchr, mit ca. 5000 St. Majorität ge⸗ 
wählt. 

Gerabronn, 16. November. Sti 
Mayer, Volkepartet, erhlelt 10.803 St, — 
Hohenlohe-Rangenburg, deutſche Relchspartel, 8 
Stimmen. / 

4 Deſinitive Stichwahlreſultate. 

arienwerder. 5. Schwetz. Abgegeben 
10 687 Stimmen, davon für = 2. ost, wa 
5694, für v. Gordon, deutſche Reichaparte, 4979 
Stimmen. N * 
Breslau. 5. Oßlau. Abgegeben 15,417 kl 
925 5 baden für Golbfepmibt, Bortjrith| > 
; v. Frankenberg, d ö 
510 hi 8, deutſche Reichs parttl, Ei. 
iesbaden. 5 Dillenburg. Abgegeben 
5 erg davon für Dr. Allen 
erefi., 10, t., für Ibach, „ 364 
Sang für Ibach, Centre, 3646 
agdeburg. 3. Jerichow. Abgegebt 
18,033 Stimmen, davon l Br. D 0 
ſchritt, 12.365 St., für von Plotho, konſ., 5668 6. 
Stimmen. Bi 

Rinteln, 16. November. Der Sieg Schls⸗ 
ger's, natlib., über Knobel, konſ., iſt mit etwa 500 
Stimmen Majorität zu erwarten. 

Baden-Baden, 16. November. Der Erf” 
herzog hat die Nacht in ruhigem Schlaf verbrah 


Die Temperatur war geſtern Abend 35,7, hel e 
früh 37,5 Gr., der Puls von 90 auf 76 Schlößl an 
ermäßigt. Der Schweiß war ſtärker als in du d, 
Nacht vorher, aber der Patient fühlte ſich wenige! 
ermüdet. . 
München, 16. November. Die Abgeordne 5 
tenkammer berteth heute den Antrag Luthardt au 30 
Biſtrafung des Konkubinats. Im Einverſtändnlf dez 
mit dem Antragſteller wurde ſchließlich eine vos nu 
Marquardſen beantragte motiviite Tagesorduun ©, 
einſtimmig angenommen, welche beſagt, daß di 5 
Kammer, da die Regierung ſich bereit erklärt habt fin 
einzufchreiten, über den Antrag Luthardt's zur Ta 
gesordnung übergehe. mi 
Paris, 16. November. Das „Journal off ten 
ciel“ veröffentlicht die Ernennung des General MÜ na 
ribel zum Chef des Generalſtabes des Kriegamil dez 


niſters. 

Konſtantinopel, 16. November. In Folg 
von Verhandlungen mit engliſchen Delegirten fü 
die Einwanderungsſrage hat die Pforte den deut 
ſchen, ruſſiſchen und rumänischen Iſraeliten da 
Einwanderung in die Türkei, mit Ausnahme 9 


läftina’s, unter der Bedingung geſtattet, daß le Pfr, 
türkiſche Unterthanenſchaft annehmen. del 

Waſhington, 15. November. Nach den Be ral 
richten ves Burtaus für Landwirthſchaft, welch. ja) 
bis zum 1. d. reichen, ſtellt ſich die biesjährid! wy 
Baumwollernte erheblich weniger groß als im Jah! der 
1880 heraus. Die Verminderung derſelben b au 
trägt im Vergleich mit dem vorigen Jahre 33 p dee 
für Loulſtana, 40 pCt. für Texas, 60 pCt. fü en 
Arkanſas, 30 pCt für Nordkarolina, 15 po eta 
für Florida, 42 pCt. für Tenneſſee. Eine Be, mi, 


mehrung von 13 pCt. erglebt ſich für Alabam 
ein günftigerer Ernteertrag ſtellt ih auch für S 
Farolina, Georgia. und Miffffippt heraus. Di 
mittlere Durchſchnitt der Welzenernte ſtellt ſich af 
10½ Scheffel per Acre gegen 13 ½¼ Scheffel is G. 
Jahre 1880, was einen Ausfall von im Ganzen 
etwa 100,000 000 Scheffeln ergiebt. Die Aw 
litaͤt des Weizens if eine vorzügliche. Mals 
giebt 20½ Scheffel per Were, gegen das Bor 
ſtellt ſich ſonach eine Verminderung des Ertt 
von 25 pCt. heraus; die Qualität bleibt hinter 
dem mittleren Durchſchuitt zurück. An Cereallen der, 


wurden im Ottober d. J für 14,840,000 Doll, ſich 


mlihin für 11 Millonen weniger als im Oktober 18 
1880 ausgeführt. 


